
chweinrich, Kyritz-Ruppiner Heide,
Kreis Ostprignitz-Ruppin/Land Bran-

denburg, am 2 3 . August : »Ist das nicht ein Wun-
der?« ruft Pfarrer Reinhard Lampe immer wieder in
die Menge . Er zählt alle Elemente des erfolgreichen
Widerstands gegen das B omb o drom auf und ant-
wortet j ede s Mal : »Ja, das ist ein Wunder ! « Ein kleiner
Go spelchor auf der Bühne der Fe stwiese am Dran-
ser See gibt mit einem langgezogenen »Ay-meen ! «
das Echo . Nach einigem Zögern stimmen mehr und
mehr der üb er tausend B omb odrom-Gegner swin-
gend und singend ein : »Amen« , wahrlich so sei es .

Offensichtlich steht die Bürgerrechtsb ewegung
Martin Luther Kings hier Pate . Und d as p asst. Eine
durchdachte gewaltfreie Strategie hat den Men-
schen die ser Region, einfachen Bürgerinnen und
Bürgern »mit Erde an den Füßen« , einen wohlver-
dienten, hart erarb eiteten Erfolg geschenkt. D avid
hat Goliath ein weitere s Mal in die Knie gezwungen .
Ab er es hat ged auert. . .

Und Schweinrich, das D orf am Rande der Kyritz-
Ruppiner Heide und am Dranser See gelegen, ist der
richtige Ort, diesen Etappensieg auf dem Weg zur
freien Heide zu feiern. Genau hier hatten B omb o-
drom-Gegner am 1 5 . Augu st 1 9 9 2 erstmals gegen die
Pläne der Bundeswehr für einen Luft-B o den-Schieß-
platz prote stiert. Im »D orfkrug« die ser Gemeinde
war vor genau 1 7 Jahren die Bürgerinitiative FREIe-
HEID e gegründet worden. Und in Schweinrich war
der langj ährige Vorsitzende der Bürgerinitiative
FREIeHEID e , mein Freund Helmut Schönb erg, Bür-
germeister. Er wurde am 1 1 . Juni 2 0 0 4 im Alter von
62 Jahren j äh au s dem Leb en gerissen . Möglicher-
weise war e s eine verschleppte Grippe , die sein Herz
so sehr ge schwächt hatte , dass er ganz plötzlich ei-
nen Schwäche anfall erlitt und kurz danach gestor-
b en ist. Für mich war sein Tod auch ein Symptom für
den permanenten Au snahmezu stand , in dem derart
aktiv Widerstand leistende Menschen leb en . D azu
gehört Selb stau sb eutung bis zum Gehtnichtmehr,
Vernachlässigung des Privatleb ens − und auch der
eigenen Gesundheit.

In Schweinrich b egann auch meine B eziehungs-
geschichte zu die ser Region und ihren Menschen,
langj ährigen Weggefährten im aufrechten Gang .

Im Juni 1992 b e auftragte mich der B evollmächtig-
te de s B randenburger Ministerpräsidenten für den
Abzug der sowj etischen Streitkräfte und Konversi-
on, Helmut D omke , mit den Bürgermeistern der An-
liegergemeinden des ehemaligen B omb o droms zwi-
schen Wittstock, Neuruppin und Wittsto ck die neue

Lage zu erläutern, die sich au s dem Sinneswandel
des Bunde sministers der Verteidigung ergab . Ich
war d amals als Referatsleiter für Konversion in der
Staatskanzlei dem Arb eitsstab Dr. D omke s zugeord-
net. Im Februar hatte das Bunde swehrkommando
O st dem für d as Gebiet zu ständigen Landrat Christi-
an Gilde auf de ssen gezielte Anfrage zu Vorhab en
auf der Kyritz-Ruppiner Heide noch erklärt, die Bun-
deswehr streb e grundsätzlich keine Üb ernahme
von sowj etischen Liegenschaften an . Im Frühj ahr
1 9 9 2 sickerte durch, d ass der Bunde sminister der

Verteidigung vielleicht doch auf dem Gelände des
ehemaligen sowj etischen B omb o droms einen Luft-
B oden-Schießplatz errichten wollte . Am 3 0 . Juni war
es amtlich : D er »Truppenübungsplatz Wittstock« , ge-
meint war b esagter Luft-B oden-Schießplatz, war Teil
des Truppenübungsplatzkonzepts de s Verteidi-
gungsministers Volker Rühe (CDU) .

D as Treffen im Schweinricher D orfkrug mit fast
allen Bürgermeistern der Anrainergemeinden rund
um das au sgedehnte Militärareal b eeindruckte mich
durch die Entschlo ssenheit der Bürgermeister, sich
gemeinsam gegen d as Bundeswehr-Proj ekt aufzu-
lehnen. Allerdings blieb offen, was die geeignete
Strategie war, um ein derart folgenreiche s Vorhab en
der Bundesregierung abzuwenden.

Auf der Rückfahrt von die ser denkwürdigen
Dienstreise reifte in mir der Entschlu ss , dienstlich
und in meiner Freizeit alle s mir Mögliche zu tun, um
das deutsche Nachfolgeproj ekt des sowj etischen
B omb o droms zu Fall zu bringen .

Schweinrich, 5 . August 1992 : Im brechend vollen
Großen S aal de s D orfkrugs winden sich Offiziere
der Bundeswehr, um einer aufgebrachten, wider-
spenstigen Menschenmenge die Segnungen und die
H armlo sigkeit de s geplanten Luft-B o den-Schieß-
platzes nahezubringen: Inve stitionen in Millionen-
höhe , um das von den sowj etischen Streitkräften
hinterlassene B omb odrom von Munition zu b efrei-
en . Sold aten, vielleicht eine Garnison in Wittstock,
die Kaufkraft in die Region bringen, Offiziere , die
für ihre Familien Häu ser b auen oder mieten . Schieß-
übungen am B o den und au s der Luft − j a, ab er soft
und selten, keineswegs so laut und rücksichtslo s ,
wie das die Rote Armee gemacht hab e

Die Menschen im S aal lassen sich nicht b eeindru-
cken. Sie sind vor allem aufgebracht, dass die Bun-
deswehrführung erst erklärt hat, an ehemaligen
sowj etischen Übungsplätzen kein Interesse zu ha-
b en, und nun doch auf d as B omb odrom-Gelände
will .

Roland Vogt

Nach 17 Jahren gewaltfreiem Widerstand:
FREIeHEIDe kippt Bombodrom!
Erfahrungen aus dem Kampf gegen die Nutzung der
Kyritz-Ruppiner Heide als »Luft-Boden-Schießplatz« der Bundeswehr
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Martina Rassmann meldet sich energisch zu
Wort : »Wir hab en darauf vertraut, dass die B omb erei
mit dem Abzug der ru ssischen Streitkräfte endgültig
vorb ei ist. Nur deshalb hab en wir, mein Mann und
ich, gewagt, ein ehemalige s B etrieb sferiengelände
zu üb ernehmen, um damit für unsere Familie eine
neue Existenz aufzub auen. D er Platz ist in Kagar, auf
der anderen Seite de s B omb o droms , ganz nah b eim
Großen und Kleinen Zermitten-See und auch nicht
weit vom D olgow-See . Wir wollen dort einen moder-
nen attraktiven Campingplatz einrichten. Ab er seit
b ekannt ist, d ass die Bundeswehr doch wieder b om-
b en will, ist keine B ank in der Regio n b ereit, uns ei-
nen Kredit zu geb en. Ein Feriengast vermittelte mir
schließlich einen Kredit einer Frankfurter B ank von
zunächst einer Million D eutsche Mark. Familienmit-
glieder und Freunde leisten dafür Bürgschaft. Wenn
Sie nun mit Ihren Tieffliegern kommen, Raketen auf
das B omb odrom ab schießen und B omb en werfen,
bleib en unsere Gäste weg . Und andere kommen erst
gar nicht. D ann sind wir erledigt. Wir können den
Kredit nicht zurückzahlen . Wie soll ich unseren Bür-
gen dann noch in die Augen sehen? Und meine Fami-
lie geht pleite . Ich hab keine ruhige Nacht mehr. «

B etroffenheit und lang anhaltender Applau s . D en
Bundeswehrvertretern fällt nichts mehr ein .

Die Argumentation von Martina Rassmann lässt
mich aufhorchen. Wenn es mehreren Unternehme-
rinnen und Unternehmern in der Region genau so
ergeht wie ihr und ihrer Familie , ist ernsthafter und
dauerhafter Widerstand gegen d as Bundeswehrpro-
j ekt möglich . Allerdings nur, wenn die B etroffenen
etwas wagen, zum B eispiel ihre Zwangslage öffent-
lich zu machen.

Genau so war es do ch auch im Larzac , im südfran-
zö sischen Okzitanien, wo ich im Sommer 1 974 mit-
erlebte , wie phantasievoll die Einheimischen sich
gegen die massive Au sweitung eines Truppen-
übungsplatzes wehrten, weil das ihre Existenz zer-
stört hätte . Und so war es auch in Wyhl am Kaiser-
stuhl ab 1 974/75 , wo sich die Menschen in ihrer an-
gestammten Leb ensweise und ihrer wirtschaftli-
chen Existenz durch ein geplantes Atomkraftwerk
b edroht fühlten . In b eiden Fällen führten Strategien
gewaltfreien Widerstands und die B ereitschaft zum
zivilen Ungehorsam zum Erfolg . (siehe Infokästen
»Larzac« und » Widerstand gegen das AKW Whyl«)

Am Ende der Versammlung spreche ich Frau
Rassmann an : Ob ich die kommenden Nächte auf ih-
rem Feriengelände verbringen könnte ? Und ob sie
mich d ann vielleicht gleich dorthin lotsen würde ?
»Kein Problem« , sagt sie . D och hab e ich einen Hin-
terged anken − und frage sogleich, ob sie einen Men-
schen kenne , dem die Leute hier vertrauen. Ich su-
che j emanden aus der Region, der b ereit ist, die Ini-
tiative zur Gründung einer Bürgerinitiative gegen
die Pläne der Bundeswehr zu ergreifen. Sie üb erlegt
nicht lange und sagt: »Fragen Sie mal den Pfarrer
Lampe in D orf Zechlin« . In sto ckfinsterer Nacht fah-
ren wir im Konvoi zum B omb o drom-Gelände . Mir
wird mulmig, denn meine Gönnerin steuert auf ei-
nen Kontrollpo sten der sowj etischen Streitkräfte
zu . Plaudert ein wenig mit den Sold aten, die dort Wa-

che schieb en, gibt ihnen eine Schachtel Zigaretten −
und die lassen uns einfach p assieren ! Wir fahren
quer durchs B omb odrom und kommen auf der an-
deren Seite unb ehelligt von weiteren Kontrollen
raus − und gleich sind wir in Kagar auf dem C am-
pingplatz Reiherholz . Meine Gastgeb erin qu artiert
mich zum Freundschaftspreis in einer Ferienwoh-
nung ein.

Am nächsten Morgen mache ich mich auf zum
Pfarrhau s im nahegelegenen D orf Zechlin, denn da
soll Pfarrer Lampe wohnen . E s ist der 6 . Augu st, Hi-
ro shimagedenktag . D a faste ich j edes Jahr bis zum 9 .
August, dem Tag, als 1 9 45 üb er Nagasaki die zweite
Atomb omb e abgeworfen worden ist. 1 9 8 3 hab e ich
an den Gedenkfeiern in b eiden Städten teilgenom-
men und die Sp ätfolgenopfer der Atomb omb enab-
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Larzac

Im Larzac, einer Ho cheb ene hundert Kilometer nörd-
lich von Montpellier, wollte die franzö sische Regierung
in den 1 970 er Jahren einen Truppenübungsplatz er-
heblich erweitern . Die Region lag einigen Leserinnen
und Le sern vielleicht schon einmal auf der Zunge : in Ge-
stalt des würzigen Ro quefort-Käses . Er wird aus Schafs-
milch gewonnen und in Höhlen des B erge s Comb alon
nahe dem Ort Ro quefort zum Reifen gebracht.

Durch die Pläne der Zentralregierung, die auf Enteig-
nung der Felder und des Weidegeländes hinausliefen,
fühlten sich die Farmer in ihrer Existenz b edroht. Eini-
ge schon zum zweiten Mal in ihrem Leb en . H atten sie
do ch nach der Unabhängigkeit Algeriens dort ihre
Farm verloren und sich im Larzac eine neue Existenz
aufgeb aut.

Inspiriert durch Lanza del Vasto , der eine Zeit lang
Mitstreiter Gandhis in Indien war und nach dem Zwei-
ten Weltkrieg in Südfrankreich die Gemeinschaft der
Arche gestiftet hatte , entwickelte die Gemeinschaft
von 1 0 3 Farmern eine mit b äuerlicher List gepaarte ge-
waltfreie Widerstandsstrategie . Ganz Frankreich lachte
üb er die Schafe aus dem Larzac, die , b ei Nacht und Ne-
b el nach Paris verfrachtet , auf dem Marsfeld unter dem
Eiffelturm grasten . Die H auptstadt-Polizisten hatten ih-
re liebe Not mit den dort nicht vorge sehenen Viechern,
derweil die Larzac-B auern in den umliegenden B istro s
saßen und sich ins Fäustchen lachten . D ie Medien hat-
ten eine gute Story und verhalfen dem Kampf de s
Larzac zu landesweiter und internationaler Aufmerk-
samkeit und Sympathie .

D as Ho chplateau des Larzac wurde schließlich im
Sommer 1 974 zu einer Pilgerstätte für Hunderttausen-
de von Franzo sen und anderen Westeurop äern, viele
auf der Suche nach alternativen Leb ens- und Gesell-
schaftsentwürfen . Die Aktionen der Larzac-B auern und
ihren Verbündeten waren phantasievoll, witzig und
tiefgründig . Sie pflügten Felder um, die b ereits durch
die Zentralregierung enteignet worden waren, säten
und ernteten darauf Getreide . D as waren zwar Akte de s
zivilen Ungehorsams , ab er die Polizei wagte nicht, da-
gegen vorzugehen, nachdem der Widerstand de s
Larzac bereits zur nationalen Legende geworden war.

An ihr kam niemand vorbei, der im links-alternativen
Lager etwas werden wollte − auch eine Art vo n Macht-
entfaltung . So hielt e s der Präsidentschaftskandidat der
Sozialisten Francois Mitterand für ratsam, auf dem
Ho chplate au de s Larzac zu erscheinen und zu verspre-
chen, als Präsident die Militärpläne zu stoppen .

Und er hat Wort gehalten. Für ihn war das − anders als
sp äter b ei Scharping in der Kyritz-Ruppiner Heide − ei-
ne Frage der Ehre . Am 1 0 . Mai 1 9 8 1 wurde Mitterand
zum Präsidenten gewählt, am 3 .Juni 1 9 8 1 be stätigte die
neue Regierung Mauroy offiziell den Verzicht der Repu-
blique Francaise auf das Erweiterungsproj ekt.
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würfe , die Hib akushas , b e sucht. Sie hab en meist kei-
ne Angehörigen mehr und siechen in Krankenhäu-
sern dahin . Die smal widme ich das Fasten der Kyritz-
Ruppiner Heide und dem Wunsch, sie möge vom
B omb enabwurftrainig verschont bleib en . D er ges-
trige Ab end hat mir noch einmal klargemacht was zu
tun ist.

Pfarrer Lampe öffnet auf mein Klingeln . Ich trage
ihm mein B egehren vor und er sagt, ich solle am
Nachmittag wiederkommen . Die Pau se nutze ich,
um die Seenlandschaft b ei Kagar zu erkunden . D er
nächstgelegene Große Zermittensee hat einen wei-
ten S and strand sowie Turn- und Spielgeräte . Als ich
gegen halb elf ankomme , bin ich der einzige B ade-
gast. Um 1 1 Uhr lässt sich ein ältere s Paar am Strand
nieder. Etwas sp äter kommt eine junge Familie mit

Kindern . Vom ersten ausgedehnten Schwimmen zu-
rück am Strand und meiner nassen B adeho se üb er-
drüssig entdecke ich einen Wegweiser zum Nackt-
b adestrand . D er liegt am Kleinen Zermittensee . Ja,
bin ich denn im Paradies ? Vor mir liegt ein wunder-
schöner kleiner See mit rundum intaktem Schilfgür-
tel . Außer mir keine Menschenseele . Auch die Enten
nehmen keinen Anstoß an einem nackten Mann mit
B art. So statte ich den Seero sen einen Höflichkeits-
b eschwimm ab . Entdecke ein halbhavarierte s an-
scheinend herrenlo ses B oot, mit dem ich den See
umrunden kann . Nachdem ich das B oot mit d ankb a-
ren Gefühlen für den Üb erlasser wieder vertäut ha-
b e , sammle ich meine Hab seligkeiten und die inzwi-
schen getrocknete B adeho se am Großen Zermitten-
see ein und b egeb e mich erneut mit noch größerer
Entschlo ssenheit nach D orf Zechlin . Diese p aradie-
sische Erholungslandschaft d arf keinem Übungster-
ror au sgesetzt werden . Nun geht es darum, b eim
Pfarrer Lampe den ersten Versuch zu machen, Men-
schen der Region für eine gewaltfreie Widerstands-
strategie zu gewinnen. Schließlich hab en mir die
B auern des Larzac und die Winzer vom Kaiserstuhl
gezeigt, wie es geht. D as Gedenken an die Opfer der
ersten Atomb omb enabwürfe spornt mich zu sätz-
lich an .

D o ch wie weit d arf ich gehen b ei Pfarrer Lampe ?
Auf j eden Fall nehme ich Wolfgang Hertles Fallstu-
die zum Larzac mit. D arin wird mit großer Einfüh-
lungsgab e und S achkunde die gewaltfreie Strategie
geschildert, die dort zum Erfolg geführt hat. Wenn
ich das Buch üb erreiche , brauche ich nicht so viel zu
erzählen und kann mich auf d as We sentliche kon-
zentrieren .

Wie meine B otschaft ankam, schildert Friederike
Lampe , Ehefrau von Reinhard Lampe im Buch der
Bürgerinitiative FREIeHEID e (im Jahr 2 0 0 0 veröf-
fentlicht und inzwischen vergriffen) : »Wir saßen zu
dritt in der Küche − Roland Vogt, Reinhard Lampe
und ich . Nach der ersten Versammlung in Schwein-
rich forderte Herr Vogt Reinhard eindringlich auf,
eine Bürgerinitiative zu gründen. Er sei der richtige
Mann d afür und eine Bürgerinitiative die einzige
Chance , das Unheil abzuwenden . Wir ahnten, was
das für uns b edeuten würde . Wir waren noch au sge-
laugt von Gründungsaktivitäten einer anderen Ini-
tiative . Und der ganz normale Alltag forderte uns
auch ausreichend . Reinhard ließ sich dennoch üb er-
zeugen . « (Die andere Initiative , auf die Friederike
Lampe B ezug nimmt: Ehep aar Lampe wollte das
märkische Pflaster in D orf Zechlin erhalten wissen,
ab er schließlich setzte sich die Autofahrerfraktion
durch . Woraufhin der Pflasterstrand au s dem märki-
schen D orf verschwand .)

Noch in der Versammlung am 5 . August in
Schweinrich war zu einer Protestversammlung am
1 5 . August am Dranser See aufgerufen worden . Ich
schlug Reinhard Lampe vor, als Redner Theo dor
Eb ert, den Ne stor der gewaltfreien Aktionsb ewe-
gung in D eutschland , einzuladen. D er Friedensfor-
scher Eb ert könne am ehe sten vermitteln, was alles
zu einer erfolgreichen, gewaltfreien Strategie gehö-
re . Außerdem sei er Professor an der Freien Universi-
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Widerstand gegen das
Atomkraftwerk Wyhl am Kaiserstuhl

D as B adenwerk, ein machtvolle s Energieversorgungs-
unternehmen, wollte in der Rheintalgemeinde Wyhl
am Kaiserstuhl ein Atomkraftwerk errichten . Anfang
1 975 war ein Teil des Auewaldes schon gero det, die
B aumaschinen standen b ereit. D as Ko mitee der b a-
disch-elsässischen Bürgerinitiativen rief zum gewalt-
freien Widerstand auf. Eine neun Monate andauernde
B auplatzb esetzung führte schließlich zum Nachgeben
der B etreib er und der Landesregierung von B aden-
Württemb erg .

Ministerpräsident Filbinger hatte no ch im Febru ar
1 975 prophezeit: »Wenn Wyhl nicht geb aut wird , gehen
in B aden-Württemb erg die Lichter aus« . Nun aber sah
sich seine Landesregierung genö tigt, alle Aktionen de s
zivilen Ungehorsams straffrei zu stellen . Außerdem
wirkte die Landesregierung auf das B adenwerk und sei-
ne Subunternehmer ein, auf eventuelle Schadensersatz-
ansprüche gegen die Akteure des Widerstandes zu ver-
zichten.

D er Nährb o den des lang anhaltenden Widerstand s
war auch im Fall Wyhl die Gefährdung der wirtschaftli-
chen Existenz . Durch die Kühlturmneb el des Atom-
kraftwerks hätte sich das Kleinklima im umliegenden
Weinb augebiet erheblich verschlechtert. D er Wein,
Wirtschaftsgrundlage der Kaiserstühler, wäre nicht
mehr als »von der Sonne verwöhnt« − so der Werb eslo-
gan der Winzerschaft − vermarktb ar gewe sen . Als star-
ke Antrieb skraft kam die Sorge um Ge sundheit und Le-
ben hinzu . Im Nahb ereich atomarer Anlagen nimmt die
Kreb shäufigkeit, insb esondere Leukämie bei Kindern,
zu , was auf die regelmäßige Niedrigstrahlung und ihre
Anreicherung üb er die Nahrungskette im Kö rper zu-
rückgeführt wird . B eide Motive erklären die H artnä-
ckigkeit und Unb eugsamkeit des Widerstands einer
ganzen Region .

Die Alemannen im »D reyecksland« Elsass , B aden und
Schweiz trotzten im fro stklirrenden Februar 1 975 Was-
serwerfern, ließen sich von Strafverfolgung und Diszip-
linarmaßnahmen nicht b eeindrucken . Sie schufen eine
Widerstandskultur ohnegleichen, knüpften an regio-
nale Traditionen an . Widerstandslieder wurden in der
Muttersprache »Muo derspro ch« der Alemannen gesun-
gen . Die Grenzb evölkerung b egann, ihr Dreyecksland
als eigenständige europ äische Region zu b egreifen, die
einen gemeinsamen Abwehrkampf gegen gefährliche
indu strielle Großproj ekte und für ihre bisherige Le-
bensweise führte . D er Widerstand brachte neuartige
Institutionen hervo r wie die Volksho chschule Wyhler
Wald und Radio Dreyecksland . E s dauerte nicht lange ,
bis heimische Erfinder nach ersten tastenden Versu-
chen Anlagen erneuerb arer Energien den Weg ebne-
ten .
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tät B erlin, werde wahrscheinlich kein Honorar ver-
langen und hab e keinen allzu weiten Weg in die Ky-
ritz-Ruppiner Heide . Eb ert hab e auch Erfahrungen
mit Bürgerinitiativen . D o ch e s sei unab dingb ar, d ass
er, Reinhard Lampe , persönlich b ei der Versamm-
lung am 1 5 . August die Initiative ergreife , zur Grün-
dung einer Bürgerinitiative aufrufe und sich dann
die Namen derj enigen aufschreib e , die mitmachen
wollten .

Mein Freund Theo Eb ert kam und machte den
Menschen Mut zum Widerstand , ließ ab er keinen
Zweifel daran, dass eine gewaltfreie Strategie einen
langen Atem erfordere . E s könne durchau s sein, d ass
man sich auf 1 0 Jahre anstrengenden Widerstands
einstellen mü sse . Am B eispiel des Larzac zeigte er,
dass Erfolg möglich ist, wenn alle Aktionen strikt ge-
waltfrei bleib en und es gelinge , die Sympathien von
B evölkerung und Entscheidungsträgern zu gewin-
nen .

Reinhard Lampes Aufruf, eine Bürgerinitiative zu
gründen, fiel auf fruchtb aren B o den . Etwa 3 0 der am
Dranser See Protestierenden erklärten sich b ereit,
aktiv mitzumachen .

Unter den an der Gründung der Bürgerinitiative
am 2 3 . Augu st im D orfkrug zu Schweinrich B eteilig-
ten waren mehrere für die Aufgab e geeignete Füh-
rungspersönlichkeiten . Um nur einige prägende Ge-
stalten zu nennen : der eingangs schon vorge stellte
ehrenamtliche Bürgermeister von Schweinrich,
Helmut Schönb erg, Pfarrer B enedikt Schirge , bis
heute Sprecher und in der öffentlichen Wahrneh-
mung »d as Gesicht der FREIenHEID e« und die − in-
zwischen verstorb ene- Annemarie Friedrich, eine
ehemalige Ob erschullehrerin au s der Region. Sie
ging als die » Großmutter der FREIenHEID e« in die
Annalen de s Widerstand s ein .

Die Bürgerinitiative o der etwas Ähnliches wäre
wahrscheinlich auch ohne mein Einwirken zu stan-
de gekommen. Sehr viele Menschen in der Region
suchten nach Methoden, ihre Ablehnung der Neu-
auflage de s − nun deutschen − B omb odroms wirk-
sam werden zu lassen . Sie vertrauten den Ortsbür-
germeistern, die in ihrer Mehrheit b ereits öffentlich
ihre Entschlo ssenheit erklärt hatten, gegen die Bun-
deswehrpläne vorzugehen . Auch der Wittsto cker
Landrat Gilde , zugleich Landtagsabgeordneter der
SPD , b ezog entschieden Po sition gegen d as Bunde s-
wehrproj ekt. D och als Landrat hätte er leicht in
Schwierigkeiten geraten können, wenn er protestie-
renden Mitbürgern zugleich als Symp athisant des
Widerstand s und als S achwalter der öffentlichen
Ordnung b egegnet wäre . Mir war von Anfang an
klar, d ass b eim zweistufigen Aufb au der Lande sver-
waltung in Brandenburg, wo es keine Regierungs-
präsidien als Vollstrecker der Landeshoheit gibt,
Landräte und Bürgermeister in konkreten Wider-
stand ssituationen Loyalitätskonflikte au szu stehen
hab en würden, die auch b ei hö chster Integrität der
handelnden Persönlichkeiten zum Hemmnis für
den Bürgerwiderstand hätten werden können.
Christian Gilde sah das genau so und war froh und
erleichtert darüb er, dass mit der Bürgerinitiative ein
neuer Akteur die Bühne b etrat.

Die Bürgerinitiative FREIeHEIDe

Ein Dreh buch für die Pro testwanderungen

Nachdem Reinhard Lampe für die Idee der Grün-
dung einer Bürgerinitiative gewonnen war, ging er
gemeinsam mit seiner Ehefrau Friederike , von B eruf
Psychotherapeutin, ans Werk. Mich hatte d as Paar
schon b ei der ersten B egegnung stark b eeindruckt.
Die b eiden sind Eltern von zwei reizenden Mäd-
chen, die b ei meinem üb erfallartigen B e such im
Garten spielten und hin und wieder in der b esagten
Küche aufkreuzten. Po sitiv b erührte mich, d ass
Reinhard nicht gleich zusagte , die ihm angetragene
Rolle zu üb ernehmen, sondern dass er sich erst einer
gemeinsamen Entscheidung mit Friederike verge-
wissern wollte . D as Ehep aar Lampe war, wie sich he-
rausstellen sollte , ein Glücksfall in der Gründungs-
phase der Bürgerinitiative .

Ab er lassen wir Friederike Lampe selb st zu Wort
kommen : »Nun ging die gedankliche Vorb ereitung
lo s . Tagelang hab en wir üb er den Namen nachge-
grüb elt. Freunde einb ezogen, bis Reinhard den Geis-
te sblitz FREIeHEID e hatte . Und mich hatte e s auch
gep ackt. D as könnte j a eine tolle S ache werden,
wenn wir − die potentiell Gleichgesinnten − Spaß
miteinander hatten und wenn wir eine Struktur fän-
den, die dann eine Eigendynamik entwickelte . Was
ich nicht wollte , war ein b edeutungsschweres , hu-
morlo ses , fanatische s , kämpferisches >Nun zeigen
wir es denen mal <. Und dazu gehört für mich auch
die Sprachkultur j enseits von >D emo < und Marschie-
ren . . . Ich stellte mir immer wieder die Frage , wofür
anstelle wogegen wir aktiv werden. Und da fiel uns −
übrigens während eines Sp aziergange s ! − eine ganze
Menge ein : Wir hab en diesen Schatz einer wunder-
schönen Land schaft, also warum nicht b eim mitei-
nander Gehen und Wandern uns dessen erfreuen?
Und wir hab en D örfer mit ihrem j eweils eigenen
Charakter, mit ihren von den Vorfahren teilweise
selb st erb auten Kirchen (meist Feldsteinkirchen;
A nm. d. Verf.) . Und dort ist ein guter Ort für den B e-
ginn. Ein Ort zum Mu sizieren, für gute Ged anken,
für Informationen und − für alle , die es wollen − ein
Ort für den Segen. Also , wie wäre es , wenn wir uns
am immer gleichen Sonntag im Monat in der j eweili-
gen Kirche versammelten und von dort au s zur
Schießplatzgrenze wanderten? Ringsherum? Und ,
wenn nötig, nach einem Jahr wieder b eim Au sgangs-
dorf anfingen? D amit war das Motto klar: Auf dem
Weg zur FREIenHEIDe. (Hervorhebung durch d.
Verf.) Und die Schießplatzgrenze konnte do ch ein
Ort werden, wo wir unsere Leb ensfreude spüren,
tanzen zum B eispiel . Und wir sollten ein sichtb ares
dauerhaftes Zeichen setzen . . . Wir hab en Holz, B äu-
me . Also warum nicht j edes Mal eine Mahnsäule er-
richten?«

D as von den Lampes entwickelte Konzept üb er-
zeugte die Mitglieder der Bürgerinitiative in Grün-
dung und wurde fortan zum verbindlichen Muster
der Protestwanderungen .

B ei der Gründungsversammlung am 2 3 . Augu st
1 9 9 2 konnten schon Arb eitsgruppen zur Vorb erei-
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tung der ersten Prote stwanderung gebildet werden .
Sie fand am Sonntag, dem 1 3 . Septemb er, in D orf
Zechlin statt, und Reinhard Lampe hielt die erste An-
dacht für die FREIeHEID e in seiner Kirche . Mit sei-
ner mitreißenden Andacht am 2 3 . Augu st 2 0 0 9 am
Dranser See schlo ss sich für viele von uns der Kreis
nach 1 1 3 Protestwanderungen .

Grundlagen eines lang anda uernden
zivilen Widerstands

Wie konnte es gelingen, d ass einfache Bürgerinnen
und Bürger in einer dünn b esiedelten Region 1 7 Jah-
re lang ihre Heimat gewaltfrei und schließlich er-
folgreich gegen ein Großproj ekt des Staates zu ver-
teidigen wu ssten? D ass sie Macht entfalteten? D enn
wenn Macht die Fähigkeit ist, einen Anderen auch
gegen seinen Willen zu einem Tun, Dulden o der Un-
terlassen zu b ewegen, d ann hab en die Bürgerinitia-
tive FREIeHEID e und ihre Bündnisp artner Macht
au sgeübt.

Allein, dass die Luftwaffe so lange gehindert wur-
de , das Vernichten von B o denzielen zu üb en, ist
schon ein Achtungserfolg . Gekrönt ab er wird der Er-
folg, als der Bunde sminister der Verteidigung, Franz

Jo sefJung, am 9 . Juli 2 0 0 9 auf einer Pressekonferenz
verkündet, »dass die Bunde swehr auf die Nutzung
von Wittstock als Luft-B oden-Schießplatz verzichten
wird« .

� die Au sstrahlung von Leb ensfreude in allen
Aktivitäten;
� Inspiration, Führung und Integration durch Per-
sönlichkeiten natürlicher Autorität;
� eine verlässliche Kerngruppe , die für das Gelin-
gen der Protestwanderungen und anderer Aktionen
verantwortlich zeichnete ;
� spektakuläre B ilder, mit denen die FREIeHEID e
immer wieder in die Medien kam , etwa wenn Tau-
sende Teilnehmer gemeinsam d as Peace-Zeichen
bildeten;
� die Fähigkeit, d as Prote stwandern an O stern zum
größten O stermarsch in D eutschland anwachsen zu
lassen;
� das Wecken großer Spendenb ereitschaft von
Symp athisantinnen und Sympathisanten üb erall in
D eutschland ;
� das Gewinnen von Bündnisp artnern in allen
Schichten der B evölkerung und länderüb ergrei-
fend , wovon Initiativen wie die Unternehmerinitia-
tive »pro Heide« und die Mecklenburger Initiative
»Freier Himmel« Zeugnis ablegen;
� und letztlich ist nicht au szu schließen, dass die
Ankündigung massenhaften zivilen Ungehorsams
durch die Kampagne »B omb en nein − wir gehen
rein« Eindruck auf Entscheidungsträger gemacht
hat. Im Rahmen dieser Kamp agne hatten sich 2 . 0 0 0
Menschen durch ihre Unterschrift b ereit erklärt, b ei
Übungsb eginn ins B omb odrom-Gelände einzudrin-
gen . D adurch, so die Einschätzung der Initiatorin-
nen und Initiatoren, wurde dokumentiert, dass
selb st im Fall einer juristischen Niederlage die B ewe-
gung nicht resigniert. Vielmehr hätte der Wider-
stand mit gewaltfreiem zivilem Ungehorsam eine
neue Qualität b ekommen.

D as Geheimnis des Erfolgs wird wohl im Zusam-
menwirken all die ser Faktoren liegen o der, anders
gesagt: in der Fähigkeit der Widerstandsb ewegung,
alle verfügb aren Register gewaltfreien Handelns zu
ziehen .

Garan ten des Erfolgs:
Erstklassige Verwaltungsrech ts-A nwälte
und rich terliche Rech tsfortbildung

Ganz entscheidend j edoch sowohl für d as lange
Durchhalten als auch für den Erfolg nach 1 7 Jahren
Widerstand war der Einsatz exzellenter Anwälte für
die S ache de s Widerstand s . Auf meine Empfehlung
hatte Christian Gilde den B erliner Fachanwalt für
Verwaltungsrecht Reiner Geulen dafür gewinnen
können, d as Mand at für den Landkreis O stprignitz-
Ruppin zu üb ernehmen. Geulen war mir in den
1 970 er Jahren aufgefallen, als er der Bürgerinitiative
für die Erhaltung des Spandauer Forsts geholfen hat,
ein Kohlekraftwerk zu verhindern . Am 2 7. Janu ar
1 9 9 4 erhebt Rechtsanwalt Reiner Geulen im Namen
des Landkreises O stprignitz-Ruppin, der Gemein-
den Gadow und Schweinrich, der Kirchengemeinde
D orf Zechlin und dreier b etroffener Grund stücksei-
gentümer vor dem Verwaltungsgericht Potsdam
Klage gegen die Bundesrepublik D eutschland mit
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Originalton Jung am 9 . Juli 2 0 09 ,
flankiert vom Generalinspekteur der Bundeswehr,
Schneiderhahn, vor der Pre sse :

»Wir hab en hier sehr so rgfältig die Erfolgsaussichten
üb erprüft, ab er natürlich auch die Sicherstellung der
Einsatzb ereitschaft unserer Luftwaffe . Und in diesem
gesamten Abwägungsproze ss kommen wir zu dem Er-
gebnis , das s die Bundeswehr auf die Nutzung vo n Witt-
sto ck als Luft-B o den-Schießplatz verzichten wird , das
heißt keine Revision gegen dieses Urteil des Oberver-
waltungsgerichts B erlin/Brandenburg einlegen wird
Wir sind auch der Auffassung, dass nach 1 5 Jahren auch
der gerichtlichen Au seinandersetzung , damit verbun-
den auch der Nichtnutzung de s Luft-B o den-Schießplat-
zes Wittsto ck durch die Bundeswehr und auch unter
B erücksichtigung der Petitio nsentscheidung de s deut-
schen Bundestages eine Realisierung des Luft-B o den-
Schießplatze s Wittsto ck nicht mehr möglich ist «

(Anm . d . Verf. : Mit »Wittsto ck« o der »Luft-B o den-
Schießplatz Wittsto ck« ist das 1 4 2 Quadratkilometer
große Areal in der Kyritz-Ruppiner Heide zwischen den
Städten Wittsto ck, Neuruppin und Rheinsberg ge-
meint. Die Bunde swehr nannte ihr Vo rhaben Luft-B o-
den-Schießplatz , die Gegner dieses Unterfangens spra-
chen in Anlehnung an den früheren sowj etischen B om-
b enabwurfplatz meist vom B omb o drom .)

Für das lange Durchhaltevermögen der FREIeHEI-
D e-B ewegung und den schließlich erreichten Ver-
zicht des Bundesministers der Verteidigung auf ei-
nen Luft-B o den-Schießplatz in die ser Region waren
mehrere Komponenten maßgeb end :
� ein klares Ziel;
� der unerschütterliche Glaub e der Akteure des
Widerstands , dass dieses Ziel erreichb ar ist ;
� eine gekonnte gewaltfreie Strategie ;
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dem Ziel, die Weiternutzung de s ehemaligen ru ssi-
schen B omb enabwurfplatzes durch die Bunde s-
wehr zu untersagen . Geulen gewinnt schließlich im
Fall der Kyritz-Ruppiner Heide , gemeinsam mit sei-
nem mittlerweile hinzugewonnenen Soziu s Remo
Klinger, sage und schreib e 2 7 Verfahren gegen die
Bundesrepublik D eutschland . Inzwischen hab en
sich die b eiden Anwälte den Ruf erworb en, mit gera-
dezu magischer Fähigkeit Proze sse gegen umwelt-
schädliche und unsinnige Proj ekte zu gewinnen . Ei-
nes der Geheimnisse ihres Erfolges ist, d ass sie mit
untrüglichem Spürsinn die Fehler und Schwächen
in den Planungen der Gegenseite aufdecken . Im Fall
der Kyritz-Ruppiner Heide hat ihnen nicht zuletzt
die Arroganz von Bundeswehrjuristen in die Hände
gespielt, die partout nicht einsehen wollten, d ass
auch die militärische Seite sich nicht üb er die B etei-
ligungsrechte b etroffener Bürger und Gemeinden
hinwegsetzen darf. Während der gesamten D auer
der gerichtlichen Au seinandersetzungen hatte ich
die Sorge , d ass alle vier Minister der Verteidigung
sich auf der sicheren Seite wähnten, weil es nach
Entspannung, Wende und Vereinigung politisch
versäumt worden war, die das Militär privilegieren-
de Rechtsordnung au s der Zeit des Kalten Krieges an
die neue Weltlage anzup assen . Geulen und Klinger
ist hoch anzurechnen, dass sie solche Zweifel nie an
sich herangelassen hab en, unerschütterlich an den
Erfolg glaubten und mit dieser Zuversicht sowohl
die Menschen im Widerstand ange steckt als auch
die Richterinnen und Richter üb erzeugt hab en .

Die Lehre für alle , die vergleichb are Probleme zu
lö sen hab en, ist: Nehmt nicht irgendwelche Anwäl-
te , sondern die b esten und sorgt dafür, d ass Ihr sie
auch b ezahlen könnt !

Und die B otschaft mag − frei nach dem Au s-
spruch des Müllers von S anssouci − lauten : E s gibt
noch Richter in B erlin und B randenburg !

Lernen im Widerstand

Wie und wo lernen Menschen? Gewiss : in der Fami-
lie , auf der Straße , in Schule , Universität, und B erufs-
au sbildung und schließlich in der Arb eitswelt, wenn
dafür die Chance geb oten wird . Sicher auch leb ens-
lang, von der Kindheit bis ins Greisenalter. Rasant
b e schleunigt wird ab er, so finde ich, das Lernen bis-
weilen durch die Agentur der Lieb e und die Agentur
des Widerstands . Gemeinsam ist b eiden, d ass e s sich
um Au snahmezu stände handelt. Vom Lernen in der
Lieb e soll hier nicht b erichtet werden . Ab er vom
Lernen im Widerstand . Im Larzac und in Wyhl, erst
recht ab er in der Kyritz-Ruppiner Heide , hat sich ge-
zeigt: Die aktive Teilnahme an dieser Art von Wider-
stand b e schleunigt das Lernen enorm . D as , was in
kurzer Zeit üb er D emokratie und Rechtstaat erfah-
ren wurde , hätte in dieser Intensität auf keiner juris-
tischen oder politologischen Fakultät gelernt wer-
den können, auch nicht auf der O chsentour in einer
Partei . Auf dem Gebiet der ehemaligen DDR hatte
das − so kurz nach der Vereinigung ! − eine b esonde-
re B ewandtnis , weil die Gewährleistungen und die
Institutionen westlicher D emokratien für viele Neu-

land waren, für manche mit hohen Erwartungen, für
andere mit großer Skep sis verbunden .

D och als es um Selb stb ehauptung angesichts der
B edrohung von außen ging, waren die Sinne aller
am Widerstand B eteiligter ge schärft genug, um die
Möglichkeiten und Grenzen der bundesdeutschen
Rechtsordnung und der repräsentativen D emokra-
tie rasant schnell zu erkennen.

D as B e sondere an der FREIenHEID e im Vergleich
zu den Fallstudien au s dem Westen ist, dass einige
Mitstreiterinnen und Mitstreiter Erfahrungen mit
dem durch Macht von unten erzwungenen System-
wandel einbringen konnten .

Reinhard Lampe zum B eispiel hat vor der Wende
»D emokratie Jetzt« mit initiiert und tat sich b ereits
1 9 8 6 als junger Vikar durch systemkritische Aktivi-
täten hervor.

Ab er sie lernten auch schmerzlich, d ass auf die
große Politik kein Verlass ist. D afür stehen die Na-
men Rudolf Scharping und Peter Struck. D er eine
versprach als Kanzlerkandid at, der andere als Vorsit-
zender der SPD-Fraktion im Bunde stag, d ass , sob ald
ihre Partei im Bund regiere , das Proj ekt Luft-B o den-
Schießplatz ge stoppt und die Kyritz-Ruppiner Hei-
de für die zivile Nutzung freigegeb en werde .

Durch einen wahrhaft teuflischen Schachzug des
Schicksals wurden b eide Politiker nacheinander
Verteidigungsminister und setzten sich fortan mit
aller Härte für d as Proj ekt ihres Amtsvorgängers
Rühe (CDU) ein .

Auch das Vertrauen der Lande skinder B randen-
burgs in das Wort de s j eweiligen Lande svaters und
einiger Minister wurde arg strap aziert. Die SPD
führt seit Neugründung de s Landes B randenburg
ununterbrochen die Regierung an. Eindeutig gegen
den Luft-B o den-Schießplatz verhielt sie sich nur in
der Ampelko alition während der ersten Legislatur-
periode . Als sie dann allein regieren konnte , ver-
schanzte sie sich hinter dem Argument, durch Stel-
lungnahmen als Regierung nicht in laufende Ge-
richtsverfahren eingreifen zu wollen. In der dann
folgenden großen Ko alition nahm sie hinter der
CDU de s ehemaligen Generals und Staatssekretärs
b eim Bunde sminister der Verteidigung, Jörg Schön-
b ohm, D eckung .

Kleines Wunder
durch Zivilcourage im Amte

Erst im Landtagswahlj ahr 2 0 04 kam auf erstaunliche
Weise B ewegung ins Spiel . Wahltag war der 1 9 . Sep-
temb er. Im April brachte die Unternehmerinitiative
»Pro Heide« eine Sensation zustande : Sie üb erzeugte
Ulrich Junghanns , den CDU-Wirtschaftsminister
der B randenburger großen Ko alition, davon, d ass
ein Luft-B oden-Schießplatz inmitten der seen- und
waldreichen Erholungsregion die aufstreb ende
Tourismu sbranche b eschädigt und allein schon die
Au ssicht auf das Bunde swehrproj ekt ein Investiti-
onshemmnis ist. Junghanns vollzog d araufhin einen
Kurswechsel im Wirtschaftsministerium, das zuvor
b ei einer Anhörung − im Rahmen eine s der Bunde s-
wehr vom Verwaltungsgericht auferlegten B eteili-
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tungsgerichts vertrauen, das im D ezemb er 2 0 0 0 der
Bunde swehr zwar bis auf Weitere s den Übungsb e-
trieb untersagt hatte , die Üb ernahme de s sowj eti-
schen Übungsplatze s durch die Bunde swehr ab er
gleichwohl für rechtmäßig erklärte .

Wie ist zu erklären, dass der Bundesminister der
Verteidigung nun so plötzlich auf das B omb odrom
verzichtet, nachdem ihn zuvor 2 7 verlorene Ge-
richtsproze sse , die zwei meistb etroffenen Landesre-
gierungen von Brandenburg und Mecklenburg-Vor-
pommern, der Bunde srechnungshof und eine
wachsende Bürgerb ewegung nicht zur Einsicht hat-
ten b ewegen können? Hatte die brisante Mischung
au s Protesten, politischer Lobbyarb eit, Gerichtsver-
fahren, direkten gewaltfreien Aktionen, B ereit-
schaft zum zivilen Ungehorsam etwa eine neue Qu a-
lität erreicht?

E s war wohl, und darauf b ezieht sich Jung in sei-
ner zitierten verschwurb elten Erklärung vor der
Presse , vor allem die Gleichzeitigkeit de s zu erwar-
tenden endgültigen Scheiterns vor dem Bundesver-
waltungsgericht und de s sich abzeichnenden Ver-
lusts der Mehrheit für d as Bunde swehrproj ekt im
Bunde stag, die den Minister und die Bundeswehr
zum B efreiungsschlag veranlassten. Zugleich mag es
auch der Versuch der Schadensb egrenzung für sei-
ne Partei und seine eigene Karriere gewe sen sein,
die Jung in die Flucht nach vorn trieb . Die Online-
kamp agne von C ampact, einer b asisdemokratische
B ewegungen äußert effizient unterstützenden
Agentur, wollte ursprünglich in der Wo che nach
dem 9 . Juni 2 0 0 9 Anzeigen zum B omb odrom in Zei-
tungen von Jungs Wahlkreis schalten . D arin hätte er
nicht sehr vorteilhaft au sgesehen .

Auf der juristischen Eb ene wurde der für die
FREIHEIDianer entscheidende Erfolg am 2 7. März
2 0 0 9 errungen : D as Ob erverwaltungsgericht B er-
lin/B randenburg b estätigte eine Entscheidung des
Verwaltungsgerichts Potsdam . Sie lautete , d ass die
Bunde swehr in der Kyritz-Ruppiner Heide nicht
üb en darf, weil sie die B eeinträchtigungen für die
Anlieger b ei ihren Planungen nicht hinreichend b e-
rücksichtigt hatte .

Am 2 . Juli 2 0 0 9 hat der Bunde stag mit großer
Mehrheit entschieden, die Petitionen gegen die mili-
tärischen Nutzungspläne der Kyritz-Ruppiner Hei-
de der Bundesregierung »zur Erwägung« zu üb er-
weisen.

D er Umstand , dass die Bunde sregierung bisher
auch auf p arlamentarische Anfragen nicht b ereit ist,
no ch vor der Bundestagswahl den vollen Verzicht
auf den Truppenübungsplatz Wittstock zu erklären,
gibt allerdings zu denken .

Die FREIeHEID e-B ewegung nimmt d as zu Kennt-
nis . Wahre Wunder dauern anscheinend länger als
1 7 Jahre .

Wie weiter in der Kyritz-Ruppiner Heide?

Die Bo tschaft der Heide ist die Heide

A ugust 1993 : Gemeinsam mit Anhängern der FREI-
enHEID e durchwandere ich einen Teil de s B omb o-
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»Zivilcourage«

D er B egriff Zivilcourage wird Otto von B ismarck als
Wo rtschöpfung zugeschrieben . 1 8 6 4 soll er, wie von
Keudell 1 9 0 1 schreibt, aus Enttäuschung üb er einen
Verwandten, der ihn im Reichstag nicht unterstützt hat,
gesagt haben : »Mut auf dem Schlachtfelde ist bei uns Ge-
meingut, ab er Sie werden nicht selten finden, dass es
ganz achtb aren Leuten an Zivilcourage fehlt« .

Nachgewie sen wird der B egriff erstmals in Frank-
reich als »courage civil« , Mut des Einzelnen zum eige-
nen Urteil, und »courage civique« , staatsbürgerlicher
Mut. D er deutsche B egriff Zivilcourage umfasst b eides .

In vielen anderen Sprachen kommt der B egriff nicht
vor. So hat John F. Kennedy seine Studie über Persö n-
lichkeiten der US-amerikanischen Geschichte , die sich
durch Zivilcourage au sgezeichnet hatten, » On the Cou-
rage« genannt. D as Wort Zivilcourage stand ihm im Eng-
lischen nicht zur Verfügung .

Durchbruch auf Bundesebene

So sehr die B randenburger Wende den B omb o-
drom-Gegnern neuen Auftrieb gab , auf der großpo-
litischen Eb ene b edeutete sie no ch nicht viel . D er j e-
weilige Bunde sminister der Verteidigung wartete
auf den Au sgang der Gerichtsentscheidungen und
meinte , d ab ei die b e sseren Karten zu hab en. D ab ei
konnte er auf eine Entscheidung des Bundesverwal-

gungsverfahrens − den Luft-B oden-Schießplatz »mit
Nachdruck« b egrüßt hatte , weil e s ihn für einen b e-
deutsamen Wirtschaftsfaktor in einer struktur-
schwachen Gegend hielt.

Mit meinen Gegenargumenten als Konversions-
b eauftragter konnte ich damals b ei der »H ausspitze«
des Wirtschaftsministeriums (noch ! ) nicht durch-
dringen .

Mit seinem Kurswechsel als Fachminister gab
Junghanns auch der Lande s-CDU d as Signal zum Um-
denken . Zugleich b efreite er Brandenburgs SPD zu
sich selb st. Unter dem Druck de s nahen Wahlter-
mins ließ sie sogar die Rücksicht auf die Po sition ih-
re s Geno ssen Struck fahren und schlug sich voll auf
die Seite der B omb odrom-Gegner.

Seitdem gab es einen edlen Wettstreit der wahl-
kämpfenden Landesp arteien um die Gunst der re-
gionalen B evölkerung, die ihrer Ablehnung des Luft-
B oden-Schießplatzes im April 2 0 0 4 durch 1 0 . 0 0 0
D emonstranten in der Fontane-Stadt Neuruppin
Nachdruck verlieh .

Vor der Landtagswahl b e schlo ss der brandenbur-
gische Landtag auf Antrag von SPD und CDU, auf
Bunde seb ene gegen die Einrichtung des Luft-B o-
den-Schießplatze s vorgehen zu wollen . Nach der
Wahl b ezog die erneuerte Regierung au s SPD und
CDU in ihrer Ko alitionsvereinb arung Stellung ge-
gen den »ehemaligen« (! ) Truppenübungsplatz in
der Kyritz-Ruppiner Heide .

D er von Junghanns herb eigeführte Kurswechsel
und die von ihm au sgelö ste Dynamik galten d amals
schon als kleines Wunder, weil niemand d amit ge-
rechnet hatte . B emerkenswert d aran ist, dass Jung-
hanns d amit auch seine politische Karriere riskierte
und so ein B eispiel der in D eutschland so seltenen
Zivilcourage im Amte gab .
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drom-Geländes . Inmitten eines Meeres blühender
Heide drängt sich mir d as Konversionsziel Nummer
eins für diese Landschaft geradezu auf: Die B ot-
schaft der Heide ist die Heide .

»Wer aus der Naturau sstattung der Kyritz-Ruppi-
ner Heide ein auch wirtschaftlich erfolgreiches
Konzept ableiten will« , so schreib e ich in d as 2 0 0 0
erscheinende Buch der Bürgerinitiative FREIeHEI-
D e , »mu ss die Heide vermarkten . D as heißt, sie mu ss
zugänglich, erlebb ar gemacht werden und mit einer
Legende , also mit einer Ge schichte verbunden wer-
den, die Phantasie entzündet und die Sehnsucht der
Menschen weckt, von denen wir wollen, das sie zu
zahlenden Gästen werden . Nur in dieser Hinsicht
folge ich dem Hinweis der militärischen Seite auf die
Lüneburger Heide (die Bundeswehr hatte diese als
B eispiel für die Ko existenz von Tourismu s und mili-
tärischem Üb en d argestellt) . Die Lüneburger Heide
ist populär geworden durch das Hermann-Löns-Lied
und in den fünfzigerJahren durch verschiedene Hei-
matfilme .

Die Legende der Kyritz-Ruppiner Heide wird zur-
zeit von der Bürgerinitiative FREIeHEID e ge schrie-
b en und − vielleicht − ist das Buch der FREIenHEID e
b ereits d as Schlu sskapitel einer Erfolgsstory, die die-
ser seen- und waldreichen Kulturlandschaft no ch
ein Highlight hinzufügt: die dann wirklich zugängli-
che , erlebb are freie Heide . «

14. September 2009, Tourismuskonferenz der Wirt-
schaftsminister von Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern nach der Entscheidung des Bun-
desministers der Verteidigung vom 9 . Juli2 0 0 9 :

Eines der Traumziele der Tourismu sexperten ist
der D reiklang von Seen, Wald und Heide als Allein-
stellungsmerkmal der Erholungsregion . Dieter Hüt-
te , Geschäftsführer der Tourismu smarketing B ran-
denburg, sagt, die märkische Heide , wie er die dann
freie Heide wohl nennen will, könne mit der Lüne-
burger Heide konkurrieren . Er untertreibt: Sie ist
schöner als die Lüneburger Heide . Nur ist no ch ver-
dammt viel zu tun, um sie wirklich frei zu b ekom-
men und als Heide zu erhalten . Wenn' s denn sein
muss , indem erneut alle Register de s Widerstands
gezogen werden . Landschaftspflegerisch, indem
Vorkehrungen zum Erhalt der Heide als Heide ge-
troffen werden.

Die Minister, der Landrat von O stprignitz-Rup-
pin, Christian Gilde , der Vorsitzende der Unterneh-
mensinitiative und Bürgermeister von Neuruppin,
Jens-Peter Golde , der Vorsitzende der Bürgerinitiati-
ve FRE Ie HE ID e , B enedikt Schirge , die Vorsitzende
der Mecklenburger Initiative »Freier Himmel« , B ar-
b ara Lange , die Sprecher verschiedener Tourismu s-
verb ände , alle Rednerinnen und Redner, stimmen
darin üb erein, dass die Region sich entschieden zur
Wehr setzen wird , wenn die Bundeswehr das ehe-
malige B omb o drom zum militärischen Üb en b ehal-
ten will . Die Regierenden der b eiden Bunde sländer
und die Meinungsführer der Region reagieren d amit
auf irritierende Äußerungen der militärischen Seite ;
hab en do ch Sprecher de s Bunde sministers der Ver-
teidigung wiederholt nach der Entscheidung vom

9 . Juli gesagt, die Bundeswehr prüfe no ch, ob sie den
Truppenübungsplatz Wittstock b ehalten will .

Phase 2 des Widerstands,
wenn die Bundeswehr bleiben will

B arb ara Lange vom »Freien Himmel« sagt, die Bür-
gerinitiativen FREIeHEID e , »Freier Himmel« und
»pro Heide« seien sich einig, dass die Phase 2 de s Wi-
derstands ausgerufen wird , wenn die Bunde swehr
bleibt, um mit B o dentruppen zu üb en . Sie warnt da-
vor, sich zu früh in Sicherheit zu wiegen.

D er Luft- B oden-Schießplatz, sagt sie , steht alter-
nativlo s im Truppenübungsplatzkonzept, d a kann
man nicht, wenn eine Variante gescheitert ist, ein-
fach mit einer anderen daherkommen. Die Steuer-
gelder, die von der Bundeswehr für die Munitions-
räumung veranschlagt worden sind , meint sie , blei-
b en auch dann unsere Steuergelder, wenn die militä-
rische Nutzung aufgegeb en wird . »Einmal sollten sie
in unserem Sinne einge setzt werden . «

D amit spricht sie mir au s der Seele . Man könnte
das , was sie d a in ge sundem Menschenverstand for-
dert, auch das Klagelied aller Konversionsschaffen-
den in D eutschland nennen . Die Bundeswehr gibt
Geld nur aus , um so genannte struktursichere Trup-
penübungsplätze von Munition freiräumen zu las-
sen. Als struktursicher gelten ihr nur die Militär-
areale , b ei denen sie sicher ist, dass d arauf geübt
werden d arf.

D arüb erhinaus b esteht die so genannte Staats-
praxis aller bisherigen Bundesregierungen, wonach
der Bund lediglich das B eseitigen reichseigener Mu-
nition finanziert. Alles andere sei, so die Rechtsauf-
fassung de s Bundes , S ache der Länder, der Kommu-
nen und von Privatleuten . Wenn eine alliierte B om-
b e unter D einem Haus geortet wird , lieb e Leserin,
lieb er Leser, mu sst Du sowohl für die Ko sten de s Ab-
risses D eines Hau ses als auch der B ergung der B om-
b e aufkommen . Auch den Neub au zahlt Dir nie-
mand , schon gar nicht die Bundesrepublik D eutsch-
land .

Um diesem Missstand abzuhelfen, hat das Land
Brandenburg zweimal Gesetzentwürfe für ein Rü s-
tungsaltlastenfinanzierungsgesetz in die Bundesge-
setzgebungsmaschine eingefüttert.

Zweimal hatten wir die Mehrheit im Bunde srat.
Im Bundestag wurde es b eim ersten Mal b eraten,
und dann sagten dort die Finanzexperten der Regie-
rungsp arteien : » Oh, Ihr Brandenburger Schlaumei-
er, Ihr wollt damit noch einmal Geld , nachdem Euch
der Bund die ehemaligen sowj etischen Liegenschaf-
ten ge schenkt hat« . D amit hatten sie Recht. D enn das
Land Brandenburg hatte 1 9 9 4 in einem Verwal-
tungsabkommen die Ko sten der Altlastensanierung
für die unentgeltlich vom Bund üb ernommenen
ehemals sowj etischen Liegenschaften abb edungen,
also den Bund davon au sdrücklich freige stellt. » OK« ,
sagten wir, »Ihr habt uns erwischt« . D ann hab en wir
den Ge setzentwurf wunschgemäß abgeändert,
denn e s gibt j a no ch j ede Menge alliierter Rüstungs-
altlasten in B randenburg, z . B . in Oranienburg; und
in anderen Bundesländern auch, lie st man doch im-
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mer wieder von B omb enfunden . D as Regierungs-
viertel in B erlin b eispielsweise ist auf einem Haufen
nicht b eseitigter Munition errichtet. D er passende
» Spiegel«-Titel dazu lautete »Warten auf den großen
Knall« .

Unsere Korrektur half nicht, die rot-grüne Mehr-
heit im Bundestag lehnte das Gesetz ab . D as hatte
früher die schwarz-gelb e Mehrheit auch getan, nach-
dem die niedersächsische Landesregierung mit
Schröder und Trittin für fast den gleichen Gesetz-
entwurf im Bunde srat eine Mehrheit gefunden hat-
te . Die Staatspraxis ist also gegen Änderungen,
gleich au s welcher Richtung, imprägniert.

D as heißt für die Kyritz-Ruppiner Heide , sob ald
sie »an zivil« freigegeb en ist, d ass innovative Lö sun-
gen zu ihrer S anierung und Freigab e an die Öffent-
lichkeit gefunden werden mü ssen. D arüb er wird
zurzeit in der Region heftig diskutiert, auch gefach-
simpelt.

Mehrere Handlungskonzepte sind für die Kyritz-
Ruppiner Region und die FRE IeHE ID e-B ewegung
zur Zeit in der Disku ssion

a) ko n versio ns- und to urism uspolitisch

� D er Bund soll die Heidelandschaft ins Nationale
Naturerb e aufnehmen und d ann unentgeltlich an
das Land B randenburg o der an Naturschutzstiftun-
gen abgeb en, um in der Kyritz-Ruppiner Heide eine
Kombination von Naturschutz, sanftem Tourismu s
und einer schonenden wirtschaftlichen Nutzung zu
ermöglichen .
� Eine Bürgerstiftung o der eine HEID-Geno ssen-
schaft soll ins Leb en gerufen werden, an der sich
möglichst viele einfache Bürgerinnen und Bürger,
Unternehmerinnen und Unternehmer mit Einlagen
b eteiligen . Wird ein au sreichendes Vermögen ange-
sammelt, kann sie als Bieterin auftreten, wenn die
Bunde sanstalt für Immobilienaufgab en das Gelände
zum Verkauf au sschreibt. Von der Bürgerstiftung
wird erwartet, d ass sie das Gelände nach dem Er-
werb nach den B edürfnissen der Region entwickelt.
� Die Ko sten der S anierung de s ehemaligen Trup-
penübungsplatzgeländes sollen sukzessive durch
auf dem Gelände zu errichtende Anlagen erneuerb a-
rer Energien erwirtschaftet werden, wie d as b ereits
mo dellhaft auf dem ehemaligen Truppenübungs-
platz Lieb ero se b ei Cottbu s erprobt wird .
� Mit Fördermitteln der EU, des Lande s und des
Landkreises soll ein Netz von Wander-, Reit- und
Fahrradwegen angelegt werden; die Trassen und
Seitenstreifen sind zuvor von Munition und anderen
Altlasten zu b efreien, d amit sie gefahrlo s genutzt
werden können . B eispielgeb end hierfür ist die
D öb eritzer Heide b ei Potsdam, wo das Land Bran-
denburg auf Antrag des Landkreises Havelland mit
EU- und Lande smitteln, ko-finanziert durch den
Landkreis , ein Wanderwegenetz von 2 5 Kilometern
Länge geschaffen hat, wofür zuvor mit einem Millio-
nenaufwand an Fördergeldern die Trassen und Sei-
tenstreifen von Munition und anderen Schadstoffen
freigeräumt worden sind .

� Auf j eden Fall mu ss der Bund dafür sorgen, dass
Anwohner und Gäste der Region möglichst b ald die
j etzt schon gefahrlo s zu b efahrenden und zu b ege-
henden Straßen und Wege nutzen können und dass
die so genannte »weiße Zone« de s Areals , die als
nicht mehr b elastet gilt, so aufb ereitet wird , d ass sie
gefahrlo s b etreten werden kann.

b)friedenspolitisch

Die friedenspolitischen Impulse , die vom gewalt-
freien Widerstand au sgegangen sind und die ihn b e-
gleitet hab en, sollten für alle Welt nachvollziehb ar
gemacht werden : durch Au sstellungen zum »Weg
der FREIenHEID e« , durch B egegnungsstätten,
durch Werkstätten zum Erlernen gewaltfreier
Selb stb ehauptung, die es im Ansatz b ereits in Gestalt
der » Sichelschmiede« um das Ehepaar Ulrike und
Hans-Peter Laub enthal gibt, durch die Erhaltung der
Friedenspfarrei, die B enedikt Schirge zurzeit aus-
übt. Auch eine Friedensakademie in Rheinsb erg,
Neuruppin o der Wittstock wird erwogen . E s soll
sich dab ei ab er nicht um eine akademische Instituti-
on im heute gebräuchlichen Wortsinn handeln, son-
dern um einen Ort de s sehr konkreten praktischen
Lernens . Für eine solche Institution sind auch ande-
re Namen im Gespräch wie : Friedenszentrum, Frie-
densbildungszentrum, Volkshochschule Kyritz-
Ruppiner Heide − in Anlehnung an die einstige
»Volkshochschule Wyhler Wald« , die eine Zeit lang
im »Freund schaftshau s« auf dem b e setzten Platz im
Wyhler Wald b estanden hat. Nach de ssen Räumung
wurde sie abwechselnd in verschiedenen Gemein-
den der Widerstandsregion aufrechterhalten.

Die Heide soll Heide bleiben
und der Bund muss sich bewegen

Große Einigkeit b esteht darin, dass sehr b ald alles
getan werden mu s s , d amit die Heide Heide bleibt.
D enn b ereits j etzt werden große Anteile von ihr
durch Bü sche und B äume verdrängt. D as Weiden
von Schafherden, regelmäßiges B e seitigen von Bü-
schen und B äumen, gelegentlich auch kontrollierte
B randro dung sind erprobte Mittel zur Erhaltung
von Heidelandschaften .

Auf alle Fälle muss sich der Bund b ewegen und
für innovative Lö sungen öffnen . Nach 1 7 Jahren
staatlich organisierten Stillstands zu Lasten der Regi-
on wollen die Menschen dort endlich eine gefahrlo s
zugängliche und erlebb are freie Heide für sich und
ihre Gäste .

Vom Bund werden also keine Wunder erwartet.
Er soll vielmehr, verdammt no ch mal, endlich seine
Verantwortung gegenüb er Menschen in ehemali-
gen Militärregionen wahrnehmen !

Roland Vogt ist Mitinitia tor der Bürgerin itia tive
FREIeHEIDe und war bis 2006, als er m it 65Jahren
a us dem Öffentlichen Dienst a usscheiden m usste,
Ko nversio nsbea uftragter im Wirtschaftsm inisteri-
um des Landes Brandenburg.
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